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Köniz Um die Könizer Finanzen
steht es doch nicht so schlimm
wie noch Ende letzten Jahres be-
fürchtet. Statt mit einem Defizit
von 1,9 Millionen Franken wird
die Rechnung des laufenden Jah-
res nur mit einem Minus von
0,85 Millionen Franken ab-
schliessen. Das hat eine Hoch-
rechnung ergeben.Dasweit bes-
sere Resultat kommt zustande,
obwohl die Crona-Krise zuMehr-
ausgaben und Mindereinnah-
men führt.Auf rund 1,7Millionen
Franken berechnet die Gemein-
de die vomVirus verursachte Be-
lastung.

Zumbesseren Resultat trügen
gleichmehrere Gründe bei, lässt
sich GemeindepräsidentinAnne-
marie Berlinger (SP) in einerMit-
teilung zitieren, ohne genauer zu
werden. «Das darf aber nicht da-
rüber hinwegtäuschen, dass die
Finanzlage von Köniz weiterhin
angespannt ist und es auch blei-
ben wird.» (skk)

Durch die Krisemit
stabilen Finanzen

Jürg Steiner

Die Stadtberner Verkehrsbetrie-
be Bernmobil setzen ihren Kurs
RichtungVerkehrszukunft unbe-
irrt fort: Seit dieserWoche befin-
det sich der achtplätzige Klein-
bus, der mit künstlicher Intelli-
genz ausgerüstet und ohne
Fahrer auf der Strasse unterwegs
ist, in der Matte zwischen Mar-
zilibahn undMatteliftwieder auf
Testfahrt. Noch ohne Passagie-
re: Erst ab dem 24.August sollen
Fahrgäste zusteigen können.

Mitte März hatte der Corona-
Lockdown auch den selbstfah-
renden Matte-Shuttle gestoppt.
Wenn er jetzt wieder zu rollen
beginnt, dürfte auch die liebevol-
le Liaison zwischen dem auto-
nomen Kleinbus und den Be-
wohnern der Matte neu erblü-
hen. Eswar im Frühjahr 2019, als
das schuhschachtelförmige Ge-
fährt erstmals durch die Matte
schlich, um seiner Software die
Strecke, die es danach fahrplan-
mässig zu befahren hatte, einzu-
trichtern. Originelle Mättelerin-
nen undMätteler tauften den ro-
ten Schleicher «Matte-Schnägg».

Störende Laubbläser
Anfang Juli 2019 startete dervom
Bund bis Sommer 2021 bewillig-
te Versuchsbetrieb offiziell, auf
dervon Bernmobil eigens einge-
richteten Linie 23 zwischenMar-
zilibahn und Bärenpark. Der
«Matte-Schnägg» – der de facto
nie allein fährt, sondern von
einem Operateur begleitet wird,
der imNotfall perApp das Steuer
übernimmt – hatte allerdings
Mühe, in Fahrt zu kommen.

Oft stand er ganz still. Oder
kam kaum vom Fleck, weil die
Software häufig Notstopps aus-
löste. Etwawenn ein überholen-
desAuto frühwieder einscherte,
taxierten es die Sensoren als
Hindernis und lösten ein Brems-
manöver aus. In die Strasse ra-
gende Sträucher irritierten das
Steuerprogrammebensowie Si-
tuationen, in denen der Bus kurz
auf die Gegenfahrbahn auswei-
chen musste, auf der er norma-
lerweise in entgegengesetzter
Richtung fährt. Kapitulieren

musste die künstliche Intelligenz
des Busses auch vor von Laub-
bläsern aufgewühlten Staub-
und Blätterwolken, vor Schnee-
fall oder Starkregen,wie ein Zwi-
schenbericht festhält.

WeiterWeg zur Smart City
Daselbst ist auch vermerkt, dass
sich die Kosten im Betriebsjahr
2019/2020 auf rund 1,3 Millio-
nen Franken belaufen dürften.
Und dass der selbstfahrende Bus
in seinen ersten Betriebsmona-
ten mit einer Durchschnittsge-
schwindigkeit von sechs Stun-
denkilometern verkehrte – also
unwesentlich schneller als
Schritttempo. «Der Betrieb ist
derzeit nur mit hohem techni-
schem, personellem und finan-
ziellem Aufwand möglich. Das
Fahrzeugmuss quasi permanent
überwachtwerden. Im regulären
ÖV-Betrieb auf der Strasse im
Stadtverkehr ist ein Einsatz eines

solchen Systems aus heutiger
Sicht nicht denkbar», bilanziert
Bernmobil im Zwischenbericht.

Dass die Einheimischen den
futuristischen Kleinbus «Matte-
Schnägg» tauften, stellte sich
also als geradezu prophetisch
heraus: Die Konfrontation der
Zukunftsidee des autonom fah-
renden ÖV mit der Realität auf
dem Kopfsteinpflaster der Ber-
nerMatte zeigt,wieweit derWeg
zur digitalen Smart City ist.

Intelligenz fehlt
Zumal ein Ende 2019 abgeschlos-
sener Versuch in der Stadt Zug
mit einem identischen Kleinbus
des französischen Herstellers
Easymile ernüchternde Resulta-
te brachte: «Hindernisse undGe-
fahren müssten früher erkannt
und verarbeitet werden können,
um ein sicheres, im Verkehr in-
tegriertes Vorwärtskommen zu
erreichen», schreibt die Zuger

Projektgruppe in ihrem Schluss-
bericht zu den Limiten der Sen-
sortechnik. Der selbstfahrende
Bus ist also noch zuwenig intel-
ligent, als dass er sich im Fliess-
verkehr bewegen könnte.

Trotzdem steigt Bernmobil
mit dem «Matte-Schnägg» von
Easymile tapfer ins zweite Test-
jahr. Zu den bisherigen Projekt-
partnern Bernmobil, Stadt Bern,
EnergieWasser Bern undMigros
Aare stossen neu sogar noch die
SBB, wie Bernmobil-Sprecher
Rolf Meyer aufAnfrage bestätigt.
Meyer betont, dass der Fokus des
BernerTestbetriebs anders liege
als in Zug. Beispielsweise fahre
der Berner Bus über Kopfstein-
pflaster und habe hinauf zum
Bärenpark eine Steigung von bis
zu 15 Prozent zu bewältigen.

Bei diesem Versuch gehe
grundsätzlich darum,das Poten-
zial derTechnologie für den Pra-
xiseinsatz zu erkennen, aber

auch den Schwierigkeiten des
autonomen Fahrens in die Au-
gen zu schauen. Auf jeden Fall,
so Meyer, sollten die Fahrzeuge
nun «dank weiterentwickelter
Sensorentechnologie auch bei
schwierigerenWitterungsbedin-
gungen fahren können».

Die Fahrzeuge? Ja, die Mehr-
zahl ist korrekt. Zum bisherigen
roten «Matte-Schnägg» gesellt
sich ein zweiter, identischer
Kleinbus in Orange. «Wir kön-
nen so beim Ausfall eines Fahr-
zeuges den Betrieb weiter ge-
währleisten», hält Bernmobil-
Sprecher Meyer fest. Zudem sei
es möglich, wenn beide Busse
fahren, den Fahrplan zu verdich-
ten. Und zusätzlich «könnenwir
die Kommunikation unter den
Fahrzeugen erproben». Die He-
rausforderungen werden nicht
kleiner, wenn die «Matte-
Schnägg»-Zwillinge zu zweit auf
der Gasse unterwegs sind.

«Matte-Schnägg» fährtmit Zwilling
ÖV Stadt Bern Bernmobil setzt das Pilotprojekt in der Matte neumit zwei selbstfahrenden Kleinbussen fort.
Obschon die bisherigen Resultate ernüchternd sind.

Bettina Fredrich will sich in
Ostermundigen ins Gespräch
bringen. Denn das Ziel der SP-
Politikerin ist hochgesteckt:
Ende Septemberwill sie Gemein-
depräsident Thomas Iten (par-
teilos) das Amt abjagen.

Flyer in die Hand drücken.
Ballone an Kinder verteilen. Ge-
spräche führen. Dinge, die zu
einem klassischen Wahlkampf
gehören,Dinge, die in Zeiten von
Corona kaummöglich sind.Was
tun also, umBewegung in die Sa-
che zu kriegen? «Proaktiv wer-
den», so Fredrich. Konkret: durch
Ostermundigen spazieren und
an verschiedenen Stationen auf
Themen aufmerksam machen,
die ihr wichtig sind. Begleitet
wird sie dabei von SP-Präsiden-
tin Kathrin Balmer.

Fredrich wohnt mit ihrer Fa-
milie in der autofreien Siedlung
Oberfeld. Der Gemeinschafts-

raum – Küchenzeile, Klavier,
Tisch, Sessel – ist Startpunkt für
den Spaziergang. Ziel ist die Ge-
meindegrenze zu Bern. Nicht
ohne Grund. Die Fusion zwi-
schen Bern und Ostermundigen
– für Fredrich «alternativlos».

DieWahlplakate der SP, die in
Ostermundigen hängen, deuten
darauf hin. «Bärner*innen» steht
darauf, daneben die SP-Kandi-
datinnen und der SP-Kandidat
für den Gemeinderat. Das Plakat
seimit einemAugenzwinkern zu
verstehen, sagt Fredrich.

In einer Fusion sieht sie die
Lösung für die Probleme Oster-
mundigens, die vor allemmit der
finanziellen Situation der Ge-
meinde zusammenhängen. Os-
termundigen verändere sich,
neue Ideen seien gefragt. Für den
Verkehr. Für die Raumplanung.
All das lasse sich gemeinsammit
der Stadt Bern besser umsetzen.

«Wir dürfen diese Entwicklung
nicht angehen,wenn sie stattge-
funden hat.Wirmüssen das jetzt
machen.»

Der Spaziergang ist auch eine
Rückblende auf die Bemühun-
gen der SP der letzten Monate.
Das zeigt sich etwa auf der Bra-
che zwischen Oberfeld und den
Fussballplätzen, wo die Über-
bauung San Siro entsteht.Wohn-
raum für 400 bis 600Menschen.

Politik statt Ferienfotos
Die SP ist enttäuscht. Darüber,
wie die Überbauung nun gebaut
wird. Kein Gemeinschaftsraum.
KaumökologischeVorgaben.Als
Gemeindepräsidentinwürde sich
Fredrich für eine «verbindliche
Klimapolitik» einsetzen.

Verbindlichkeit beim Klima,
Innovation im sozialen Bereich.
So beschreibt Fredrich ihre Poli-
tik. Auf dem Spaziergang macht
sie halt vor derKita Oberfeld.Die
Vereinbarkeit von Familie und
Beruf ist ihr besonders wichtig.
Kitas allein reichten dazu nicht

aus. Basisstufen.Ganztagesschu-
len. Die Stadt Bern sei in jenen
Bereichen schon weiter. Gerade
im sozialen Bereich könne man
die Probleme besser lösen,wenn
man sie überregional angehe.

Es sind die Themen, über die
Fredrich eine öffentliche Debat-
te anstossen will – möglichst
schnell, denn bereits in etwas
mehr als sechsWochenwählt Os-
termundigen. Wichtige Anlässe,
an denen sich Kandidatinnen
und Kandidaten präsentieren
können, beispielsweise der
Herbstmärit, fallen insWasser.

Andere Wege, etwa über die
sozialen Medien, beschreitet sie
eher zögerlich. Ihr sei bewusst,
dass sie sich präsentieren müs-
se, und das werde sie bald tun.
Doch spreche sie lieber über In-
halte. Politik statt Ferienfotos.

Stephanie Jungo

Auf Achse
Ostermundigen DerWahlkampf will kaum Fahrt aufnehmen – also eröffnet ihn Bettina Fredrich (SP) gleich selbst.

Kandidatin Bettina Fredrich (r.)
unterwegs mit SP-Präsidentin
Kathrin Balmer. Foto: Christian Pfander

Leblose Person bei der
Matteschwelle
Bern AmDonnerstagnachmittag
wurde der Kantonspolizei Bern
gemeldet, dass eine reglose Per-
son in derAare treibe, imBereich
der Matteschwelle in der Stadt
Bern.Wie ein Kapo-Sprecher be-
stätigt, konnte die Person ober-
halb der Schleuse auf der Seite
Dalmaziquai ausfindig gemacht
werden. Reanimationsmassnah-
men seien erfolglos geblieben,
die Einsatzkräfte konnten nur
noch den Tod der Person fest-
stellen. (mb)

Tiefere Strompreise
in der Stadt Bern
Bern Der Stadtberner Energie-
versorger EWB senkt die Strom-
preise.Ab 2021werden die Bezü-
ger durchschnittlich 1,8 Prozent
weniger für den Strom bezahlen.
Das teilten derGemeinderat und
EWB am Donnerstag mit. Zur
Begründung verwiesen sie auf
tiefere Produktionskosten und
günstigere Beschaffungskosten
am Strommarkt. (sda)

Wald sagt Ja zum
Naturpark
Naturpark Gantrisch Eine Gemein-
de mehr hält dem Naturpark
Gantrisch die Treue: Wie zuvor
schonKirchdorf,Niedermuhlern,
Plaffeien und Toffen hat nun
auchWald an der Gemeindever-
sammlung Ja zurweiteren finan-
ziellenUnterstützung gesagt.Die
25Anwesenden (2,84 Prozent der
Stimmberechtigten) fassten den
Beschluss einstimmig, wie aus
der Übersicht der «Gantrisch-
Zeitung» hervorgeht. (skk)

Grosser Rückstau
nach Selbstunfalll
Latterbach Die Meldung ging am
Donnerstag kurz vor 15 Uhr bei
der Kantonspolizei ein: Auf der
Simmentalstrasse in Latterbach
hatte sich ein Selbstunfall ereig-
net. Ein Autolenker sei in eine
Mauer gefahren. Verletzt wurde
niemand.Während derArbeiten
vor Ort wurde der Verkehr wäh-
rend rund 45 Minuten wechsel-
seitig geführt, wodurch es zu
Rückstau auf den umliegenden
Strassen kam. Nach 16 Uhr war
der Einsatz beendet und die
Strassewiedernormal befahrbar.
Untersuchungen zumUnfall sind
im Gang. (bpm)

Nachrichten

Tastet sich in die Verkehrszukunft: Der «Matte-Schnägg» unterwegs in der Matte. Foto: Franziska Rothenbühler


